
Samstag, 16. August 2014 | Nr. 188 | AZ 8712 Stäfa | Fr. 2.90 |www.zsz.ch

Bezirk Horgen

Abo-Service: 0848805521, abo@zsz.ch Inserate: 0445154455, horgen@zrz.ch Redaktion: 0447181020, redaktion.horgen@zsz.ch

Johannes Zollinger
im Gespräch
An seinen ersten Schultag
erinnert sich Johannes
Zollinger, oberster Zürcher
Schulpräsident, genau. SEITE 5

Grossen Gewinn
gemacht
DieHorgner Industriegrup-
pe Schweiter weist einenGe-
winn von über 20Millionen
Franken aus. SEITE 7
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Jungmannschaften sind gut besetzt
JUNIORENFUSSBALL Die Jüngsten sind selten diejenigen, die
den Fussballvereinen Sorge bereiten. Vielerorts herrscht gar ein
solcher Ansturm, dass die Vereine Wartelisten führen müssen.

Die auf den Vereinswebseiten er-
sichtlichenMannschaftsbestände
sprechen für sich: Während der
FC Wädenswil bei den Junioren
der Kategorien A bis C je zwei
Mannschaften stellt, erhöht sich
diese Zahl mit sinkendem Alter
derFussballer. InderKategorieF
mit sieben-undachtjährigenKin-
dern kann der Verein sechs
Mannschaftenbilden.Auch in an-
derenFussballvereinen imBezirk
ist diese Regelmässigkeit festzu-
stellen. Moritz Näf, Juniorenob-
mann des FC Thalwil, bestätigt
das Phänomen: «Wir stellen nun
schon seit mehreren Jahren ein

anhaltend grosses Interesse am
Fussballsport fest. Besonders bei
den jüngerenKindernbesteht ein
grosser Andrang.»
Der FC Horgen liefert einen

weiteren Beweis für die These,
dass Fussball im jungen Alter ge-
fragter ist: «Bei den 6-jährigen
Piccolos haben wir mit Abstand
ammeisten Anmeldungen erhal-
ten. Es sind rund 50», sagt Stefan
Hug, Juniorenobmann. «Die Ju-
niorenmannschaftenderKatego-
rien D, E und F sind alle gut be-
setzt, sogar ausgelastet.Wartelis-
ten gibt es aber keine», sagtAlfred
Münger, Präsident des FC

Langnau. Damit sind die Lang-
nauer ein Ausnahmefall, denn in
Horgen, Wädenswil und
Richterswilmüssen sich fussball-
begeisterte Kinder unter Um-
ständen gedulden, bis sie im Ver-
einmitspielen können.

Probetraining statt Listen
«Viele Eltern, die selbst im Ver-
ein spielen, tragen ihre Kinder
schon nach der Geburt auf der
Warteliste ein», scherzt Stefan
Hug vom FC Horgen. Und in
Wädenswil befänden sich jetzt
bereits 08-Jahrgänge auf der Lis-
te, die erst im nächsten Jahr
spielberechtigt seien, erklärt
MonikaMühlemann.
Ganz anders läuft es inThalwil

ab: «Wir führen seit dem Früh-

ling keineWartelistenmehr, son-
dern organisieren in den Mann-
schaften, in denen es freie Plätze
gibt, Probetrainings. Vor der Ein-
führung dieses Systems hatten
wir fast 100 Juniorinnen und Ju-
nioren auf der Warteliste», er-
klärt Moritz Näf. Beim FC
Richterswil sind die Wartelisten
nicht sehr gross. «Teilweise sind
die Bestände zu gross für eine
Mannschaft, jedoch zu klein für
zwei», erklärt Fabiana Chatelin,
Leiterin der Juniorenabteilung.

Verschiedene Motivationen
Gründe für den Ansturm bei den
Jungmannschaften gibt es ver-
schiedene. «EinerderGründebe-
steht zweifellos darin, dass die
Schweizer Nationalmannschaft

seit mehreren Jahren erfolgreich
und oft auch attraktiv spielt und
dass SchweizerFussballklubs ver-
mehrt auch in europäischen
Wettbewerben gute Auftritte ha-
ben», bemerkt Näf. Der FC
Thalwil ist sich aber auch sicher,
dass sich seine «gut geführte Ju-
niorenabteilung inderRegionhe-
rumgesprochen habe». Beim FC
Horgen habe man einen Boom
nach der Weltmeisterschaft be-
merkt, jedoch nur bei den unter
10-Jährigen. Europameister-
schaften führten aber zu noch
mehr Anmeldungen im Fussball-
verein, sagt Hug. In Richterswil
spielt das Schülerturnier im Juni
jeweils eine ausschlaggebende
Rolle. «Während zweier Wochen
nach dem Schüeli herrscht jedes

Jahr reges Interesse an einem
Beitritt in den FC», weiss Chate-
lin.

Andere Interessen
DerWunscheines jedenVereines
ist es, seine aktive Mannschaft
mit Nachwuchs aus den eigenen
Reihen zu füllen. Da laut Moritz
Näf in der Pubertät zum Fussball
noch andere Interessen hinzukä-
men, nehme die Zahl der Junio-
rinnen und Junioren dieser Al-
tersklasse ab.Dennoch: «Wir ver-
suchen, Schulabgänger zubinden.
Da wir attraktiven Fussball bie-
ten, sind wir damit erfolgreich»,
weiss Ruedi Limacher, Präsident
des FCThalwil.

Colin Bätschmann
SEITE 3

Die USA wollen Namen
BERN Die US-Justiz erwartet
von Schweizer Banken der Kate-
gorie 2, dass sie auch Kundenna-
men herausgeben. Doch das dür-
fen sienicht,weil sie soSchweizer
Recht verletzenwürden.Wennsie
sich daran halten, droht in den
USA eine höhere Busse.
Zwei verschiedene Rechtsauf-

fassungen prallen aufeinander.
Und in ungemütlicher Lage zwi-
schendrin befinden sich die
Schweizer Banken. Das US-Jus-
tizdepartement (DOJ) sitzt am

längerenHebel. Es kümmert sich
nicht um Schweizer Befindlich-
keiten und vertritt in seiner Sicht
konsequent US-Recht. Der Bun-
desrat ging nach Verhandlungen
mit den USA noch von etwas an-
deremaus. «DieLösungerlaubt es
den Banken, die Vergangenheit
innerhalb eines klar definierten
Rahmens zu bereinigen. Sie res-
pektiert die Schweizer Rechts-
ordnung.» Dies schrieb der Bun-
desrat 2013.Nun ist aber alles an-
ders. red SEITE 19

Ukrainischer Angriff
KIEW Die ukrainische Armee
hat eine Kolonne gepanzerter
russischer Fahrzeuge in der Ost-
ukraine angegriffen. Ein Teil des
Konvois «existiert nicht mehr»,
sagte einMilitärsprecher gestern.
Auf der Internetseite desukraini-
schenPräsidentenamtes hiess es,
ein «bedeutender Teil» des Ver-
bandes sei durch Artillerie zer-
stört worden. Dies habe Staats-
oberhaupt Petro Poroschenko
auch dem britischen Premiermi-
nister David Cameronmitgeteilt.

Rund60ukrainischeZollbeam-
te kontrollierten derweil die um-
strittenen russischen Hilfsgüter
für das Krisengebiet an einem
Grenzort. Anschliessend sollten
die Waren unter Leitung des Ro-
ten Kreuzes in die umkämpfte
Grossstadt Lugansk gebracht
werden, wo prorussische Separa-
tisten von schweren Gefechten
sprachen.Russlandhatnacheige-
nen Angaben rund 2000 Tonnen
Hilfe für die notleidenden Men-
schen bereitgestellt. sda SEITE 23

Kurden
unterstützt
BAGDAD Die EU-Aussenminis-
ter haben gestern Waffenliefe-
rungen an die irakischen Kurden
im Kampf gegen die Jihadisten-
gruppe Islamischer Staat (IS)
zugestimmt. Die Aussenminister
begrüssten die Lieferung von
Waffen durch einzelne EU-Mit-
gliedstaaten. «Der Rat begrüsst
die Entscheidung einzelner Mit-
gliedländer, den Ruf der kurdi-
schen Regionalbehörden nach
dringend benötigtem Militärma-
terial positiv zu beantworten»,
hiess es in der Abschlusserklä-
rung des dreistündigen Treffens
in Brüssel. sda SEITE 23

Spektakulär
50 Produktionen hat das
gestern eröffnete Theater
Spektakel zu bieten.
«House of Dancers»
gehört dazu. SEITE 16

50 Produktionen hat das 
gestern eröffnete Theater 

Für unvergessliche Momente an der Leichtathletik-EM in Zürich sorgte Kariem Hussein: Der Thurgauer siegte über 400 m Hürden und machte sich zum fünften Schweizer Leichtathletik-Euro-
pameister. Auch Mujinga Kambundji lief einen starken Final: Über 200 m wurde sie Fünfte, zugleich unterbot sie in 22,83 Sekunden den 26 Jahre alten Schweizer Rekord. Keystone SEITEN 25+26

Kariem Hussein schafft einen goldenen Exploit
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«Der Aufwand ist gross, 25 Kinder zu einer
funktionierenden Gruppe zu formen»
Schulanfang Der
Wädenswiler Johannes
Zollinger ist oberster Schul-
präsident im Kanton Zürich.
Er kritisiert, dass die Schule
ihr Angebot ohne zusätzliches
Geld ausbauen muss. An
seinen ersten Schultag denkt
er mit Schmunzeln zurück.

Je etwa 200 Kinder treten
nächste Woche in Wädenswil
in den Kindergarten und in
die erste Klasse ein. Was er­
wartet sie?
Johannes Zollinger: Eine aufge­
schlossene Schule, welche die
Kindermit Freude empfängt und
ihnen die Freude am Lernen ver­
mitteln will. Das machen wir mit
unterschiedlichem Erfolg, das ist
mir schon klar. Aber wir nehmen
die Kindermit viel Herzblut auf.
Können Sie sich an Ihren eige­
nen ersten Schultag erinnern?
Sehr gut. Ichwar total enttäuscht,
dass ich um zehn Uhr bereits
wieder nach Hause musste. Ich
wuchs auf einem Bauernhof auf
und musste zu Hause viel helfen.
Für mich war es fast wie Ferien,
in die Schule gehen zu dürfen.
Die Schule und die Gesellschaft
haben sich seither stark ver­
ändert.
Heute ist die Informationsfülle
enorm und in der multikulturel­
len Gesellschaft ist es schwierig,
sich auf allgemeingültige Regeln
zu einigen. Das stellt hoheAnfor­
derungen an dieKlassenführung.
Einige Kinder können an ihrem
ersten Schultag schon lesen,
was heisst das für die Schule?
Der Aufwand ist gross, 20 oder
25Kindermitunterschiedlichem
Vorwissen zu einer Gruppe zu
formen, die funktioniert.
Heute werden die Eltern in die
Schule miteinbezogen.
Es ist befruchtend, wenn Eltern
mit Ideen und Anregungen kom­
men.Manmuss aber aufeinander
hören. Der Horizont sollte über
das eigene Kind hinausgehen,
wenn man mitreden will. Wenn
Eltern nur auf ihr Kind fokussie­
ren, dieses bereits am Gymna­
sium sehen und das nicht klappt,
wird es schwierig. Das Motto
muss sein: «Lose ufenand, rede
mitenandund schaffe fürenand.»
Die vom Volksschulgesetz vor­
gegebene Integration von Son­
derschülern in die Regelklassen
ist seit ein paar Jahren eine
Herausforderung für die Schule.
Wie sind Ihre Erfahrungen?
Die Unesco­Erklärung von Sala­
manca von 1994 fordert: Kinder
mit besonderen Bedürfnissen
müssen Zugang zu regulären
Schulen haben, welche in der
Lage sind, den Bedürfnissen die­
serKinder gerecht zuwerden.Ei­
gentlich gehtdas ganz gut, aber es

brauchtmehrRessourcen.Pro in­
tegrierten Schüler gibt es je nach
Empfehlung des Schulpsycholo­
gischenDienstesmaximal sieben
Lektionen. Das ist oft zu knapp.
Wo müsste man investieren?
IchhabekeinePatentlösung. Pro­
bleme bereiten uns auch nicht
Kinder mit körperlichen oder
geistigen Behinderungen. Auf­
wendiger sind die verhaltensauf­
fälligenKinder. Sie beanspruchen
enorm viele Ressourcen und be­
lasten oft dasKlassenklima, ohne

dass dafür zusätzliche heilpäda­
gogische Lektionen beansprucht
werden können.
Was müsste passieren?
Man müsste auch für diese Kin­
der zusätzliche Ressourcen spre­
chen. In Wädenswil stellen wir
für kritischeSituationenKlassen­
assistenzen zur Verfügung.

Der Kanton Zürich hat das Pro­
jekt «Starke Lernbeziehungen»
lanciert. Das Ziel ist es, die Zahl
der Lehrkräfte einer Klasse zu
reduzieren. Wieso beteiligt sich
Wädenswil nicht?
Im ersten Moment war ich be­
geistert und dachte, man kommt
zurück zurVernunft.DieErnüch­
terung kam aber rasch, denn das
Projekt muss kostenneutral sein.
Es wäre ja schön, wenn für jede
Klasse 150 Stellenprozente be­
ansprucht werden könnten. Das
geht aber nicht ganz auf, da viele
Therapien auch bei diesem Mo­
dell zusätzlich angebotenwerden
müssen. Das geht auch zulasten
der bewilligten Stellenprozente.
Liegt es nur am fehlenden
Geld?
Niemand fordert den kosten­
neutralen Ausbau des ÖV, Fort­
schritte im Gesundheitswesen
sind nicht kostenneutral, Um­
weltschutz und Energiewende
bekommen wir auch nicht zum
Nulltarif. Nur die Schule soll es
ohne zusätzliche Ressourcen
richten. Das geht einfach nicht.
Kommt hinzu, dass die Lehrer
nicht mehr zu Generalisten aus­
gebildetwerden. Sie könnennicht
mehr alleFächerunterrichten. So

braucht es für eine Klasse bei­
spielsweise eine Lehrperson, die
EnglischoderSport gibt.Wirwol­
len aber trotzdem noch genau
prüfen, ob wir uns auf Kinder­
gartenstufe amProjekt beteiligen
sollen.

Die SP­Bildungsdirektorin
Regine Aeppli tritt in einem
Jahr nicht mehr an. Ist ein
Kurswechsel in der Schulpolitik
nötig?
Regine Aeppli hat die einst stür­
mische Schullandschaft in geord­
nete Bahnen gebracht. Neue Im­
pulse schaden der Schule aber
nicht. Die Schule ist imLaufe der
Zeit formalistischer geworden,
etwas sturer. Es wird immer
mehr geregelt. Vollzeiteinheiten
werden auf drei Kommastellen
genau berechnet. Und ein Sekun­
darlehrer darf auf Primarstufe
kein Englisch unterrichten.

Wie reagiert die Schule
Wädenswil?
Wir nützen den Handlungsspiel­
raumaus, zwar sorgfältig, aberwir
machen es.
Zum Beispiel?
Die Begabungsförderung ist bei
uns mehr ausgebaut als vorge­
geben, und wir sind stolz auf die
Erfolge dieses Modells. Oder wir
gebenKlassenassistenzen in eine
Klasse, die sich in einer schwie­
rigenSituationbefindet.Wennes
in einer Klasse Schwierigkeiten
gibt, hatmankeineZeit zu fragen,
dannmussman handeln.
Die zusätzlichen Leistungen be­
zahlt die Stadt?
Ja, zumTeil.

Seit Jahrzehnten engagieren Sie
sich für die Schule. Wie oft
sind Sie selber noch in einem
Schulzimmer anzutreffen?
Zuwenig, finde ich.DieSchulfüh­
rung hat sich zu den Schulleitern
verlagert.Heutebespreche ichdie
wichtigen Fragenmit ihnen.
Vor ein paar Jahren herrschte
Lehrermangel. Gesucht waren
insbesondere Heilpädagogen.
Ist die Situation besser?
Heute können wir aus mehreren
Bewerbern für eine Lehrerstelle
aussuchen. Bei den Heilpäda­
gogen streben die Gemeinden
imBezirk die Bildung eines Pools
an, um die Schwankungen in den
Klassen und Gemeinden auf­
fangen zu können und den Lehr­
personenmehrPensensicherheit
zu geben.
Als oberster Schulpräsident im
Kanton, worauf sind Sie beson­
ders stolz?
Dass die Initiative zur freien
Schulwahl an der Urne deutlich
abgelehnt worden ist. Das zeigt,
dass die Schule in der Bevölke­
rung stark verwurzelt ist. Sie hat
einenunschätzbarenWert fürdie
Gesellschaft. Es ist der einzige
Ort, an den alle hingehen, egal,
wie intelligent sie sind, vonwosie
kommen oder woran sie glauben.
Was würden Sie an der Schule
am liebsten verändern?
Ich würde den Schulgemeinden
sehr gerne wieder mehr Autono­
mie geben.
Die EVP hat eine Initiative
eingereicht, um die Klassen­
grösse auf 20 Kinder zu
beschränken. Der EVP geht
der Gegenvorschlag des
Kantonsrates zu wenig weit.
Der Gegenvorschlag der kan­
tonsrätlichen Kommission ist
schmürzelig. Es gäbe für den gan­
zen Kanton etwa 100 zusätzliche
Vollzeiteinheiten. Das ist nicht
einmal ein Lehrer proGemeinde.
Wir ziehen die Initiative deshalb
nicht zurück. Ich hoffe auf ein
starkes Zeichen an der Urne.Wir
werden im Abstimmungskampf
nicht jammern. Wir werden be­
tonen, unsere Kinder sind es uns
wert, dass man gute Vorausset­
zungen für eine funktionierende
Schule schafft. DanielaHaag

Zur PErSon

Der EVP-Politiker Johannes
Zollinger (66) ist in Wädenswil
aufgewachsen, wo er heute
noch lebt. Er ist verheiratet, hat
zwei Töchter und fünf Enkel.
Er gehörte elf Jahre lang der
Primarschulpflege Wädenswil
an, wo er unter anderem zu-
ständig war für den Bau des
Schulhauses Eidmatt III. 1997
wurde er in den Stadtrat ge-

wählt und ist seither Schulprä-
sident. 2005 wurde er Mitglied
des Kantonsrates. Johannes
Zollinger ist Präsident des Stif-
tungsrates der Stiftung Bühl,
Wädenswil, und Präsident
des Verbandes Zürcherischer
Schulpräsidien. Er ist selbst-
ständiger Treuhänder, fährt in
seiner Freizeit Velo und wid-
met sich der Gospelmusik. dh

Johannes Zollinger, oberster Schulpräsident im Kanton Zürich, würde den Schulgemeinden sehr gerne wieder mehr Autonomie geben. André Springer

«Anmeinem ersten
Schultag war ich total
enttäuscht, dass ich um
10Uhr schonwieder
nachHausemusste.»

«Niemand fordert den
kostenneutralen Aus­
bau des ÖV oder des
Gesundheitswesens.»
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